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(„Kapelle des Lichts", „Kapelle
über dem Wasser" u.a.). Aus
dem städtischen Kontext wer-
den sie ebenso ausgegrenzt wie
aus der natürlichen Landschaft:
durch lange rituelle Wege der
Prozession, bevor man das Hei-
ligtum erreicht, und durch ab-
schirmende, im Rohzustand des
Sichtbetons belassene Wände
und Pforten.

Religiöse Ordnung und kultu-
relle Wertsysteme lagen auch
dem streng geometrischen
Gründungsplan der indischen
Stadt Jaipur aus dem Jahre 1727
zugrunde. Angesichts des drasti-
schen städtischen Wachstums
der letzten Jahrzehnte hat man
sich Anfang der 80er Jahre ent-
schieden, nur unweit von der al-
ten eine neue Stadt zu gründen:
Vidyadlar Nagar. Mit der Pla-
nung beauftragt wurde Bal-
krishna Doshi, Schüler von Le
Corbusier und Louis Kahn bei
ihren indischen Projekten. Casa-
bella stellt den Plan für diese
neue Stadt ausführlich in Text
und Bildern vor. Es ist der an-
spruchsvolle Versuch, aus den
gescheiterten Erfahrungen der
in den letzten Jahren oft unbe-
dacht übertragenen Modelle ei-
nes westlichen Urbanismus zu
lernen, die Errungenschaften
des modernen Städtebaus (ins-
besondere was Freiräume, hy-
gienische Verhältnisse und in-
frastrukturelle Versorgung an-
geht) mit den Werten der tradi-
tionellen Raum- und Nutzungs-
strukturen zu verbinden (dichtes
Straßennetz, urbane Hoftypolo-
gien, Nutzungsvielfalt und -fle-
xibilität u.a.); besondere Auf-
merksamkeit wird dabei den
ökologisch-energetischen Aspek-
ten gewidmet (günstige Ausrich-
tung der Straßen und Gebäude
zum Schutz vor Sonne und
Wind; Wasserrückgewinnungs-
systeme). Man darf gespannt
sein auf die weitere Entwicklung
und Realisierung.

Michael Peterek

etr.: 99 ARCH+

Seite 22: Wenn es nicht so zy-
nisch klingen würde, könnte man
sagen, dank der Republikaner
hat sich das Bewußtsein für die
Probleme der Wohnungsversor-
gung erheblich geschärft,... auch
wenn mittlerweile bekannt ist,
daß es keine direkte Verbindung
zwischen Wohnungsnot und
Rechtsradikalismus gibt.

Sehr geehrte Frau Kraft, sehr
geehrte Damen und Herren,

beim Lesen Ihres Artikels hat
sich bei mir ein innerliches Un-
wohlsein breitgemacht. Ist der
Dank an die Republikaner nun
Zynismus oder nicht?

Es wäre interessant zu erfah-
ren, wie Frau Kraft die öffentli-
chen Kontroversen um die
Haus-Instandbesetzungen in
vielen Städten sieht, die auch be-
reits stattgefunden haben, bevor
es die rechtsradikalen Republi-
kaner überhaupt gab oder lehnt
sie diese Art des öffentlichen
Bewußtmachens und Aufmerk-
sam-machens als Informations-
quelle ab, was Wohnungsversor-
gungsprobleme und Wohnungs-
notstand anbelangt? Man darf
getrost annehmen, daß der An-
teil Rechtsradikaler bei Hausbe-
setzern, die selbstverständlich
als „Spitze" einer Bewegung zu
bezeichnen sind, annähernd
Null beträgt.

Die Aussage, daß es keine di-
rekte Verbindung zwischen -
hier Wohnungsnot anstelle von
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Wohnungsversorgung - und
Rechtsradikalismus gibt, wird
durch Analysen der Wahlergeb-
nisse widerlegt, siehe Gropius-
stadt, siehe Märkisches Viertel.

Da sich meiner Meinung nach
Wohnungsnotstand für die Be-
troffenen, die ja im Endeffekt
die Leidtragenden sind, nicht
nur im Nicht-haben einer Woh-
nung ausdrückt, sondern auch
im Leben-müssen in einer recht-
eckigen Schachtel, ist bei sol-
chen Menschen im Zusammen-
hang mit anderen Faktoren, wie
z.B. geringere Bildung, das
Nichterkennen-können von po-
litischen, wirtschaftlichen und
gesellschaftspolitischen Zusam-
menhängen, die bedingungslose
Bereitschaft zum Konsum, das
Desinteresse an kulturellen The-
men und die allgemeine Verein-
fachung von Themen, ohne je-
doch wirkliche Zusammenhänge
begriffen zu haben, sehr maß-
geblich verantwortlich für den
Hang zum rechten Lager hin,
und nicht pauschalierte Be-
griffe wie Unzufriedenheit, Ver-
unsicherung und Ängste. Selbst-
verständlich ist meine Liste nicht
vollständig, aber ich gestatte mir
dies, da dadurch die beabsich-
tigte Aussage unnötig in die
Länge gezogen würde.

Frau Kraft mangelt es mit Si-
cherheit nicht an der nötigen
Fachkompetenz, ich empfand
die Art der Aufarbeitung jedoch
als einen Bruch in der Qualität
der Zeitschrift.

Marco Walz

Liebe ARCH+-Macher,

leider muß ich Euch mitteilen,
daß ihr, wie mir scheint, von al-
len guten Geistern verlassen
seid.

Von einer hausgemachten
Wohnungsnot zu schreiben ist
schiere Parteipolitik. Daß eine
mit der Steuerreform ver-
schlechterte Abschreibungs-
möglichkeit (kein Schuld-Zin-
senabzug für Eigennutzer mehr)
die Investition in Wohnungsei-
gentum nicht fördert, ist unbe-
stritten. Ebenso die Fragwür-
digkeit der Abschaffung der Ge-
meinnützigkeit.

Aber hat vielleicht die derzei-

tige Opposition den Einwande-
rungsschub vorhergesehen oder
Gegenmaßnahmen im Pro-
gramm gehabt? Mitnichten. Be-
weis: Das kurzsichtige Woh-
nungsbauprogramm in Berlin.
Mit zornigen Grüßen

B.TheoMerten

Stellungnahme zu Ihrem Artikel
- Wohnungspolitik für eine mul-
tikulturelle Gesellschaft. Aufruf
zu einer Innovationskoalition -
Hamburger Manifest des
WOHNBUND e. V.

In der Veröffentlichung Ihres
Manifestes wird immer wieder
wie selbstverständlich von einer
multikulturellen Gesellschaft
gesprochen, in der wir in der
Bundesrepublik leben.

Dem ist nicht so! Wir haben
bestenfalls die Chance, in einer
solchen Gesellschaftsform zu le-
ben. Von Seiten der Regie-
rungsoffiziellen wird es bis zum
heutigen Tage immer wieder
verneint, daß die Bundesrepu-
blik Deutschland ein Einwande-
rungsland ist.

Sie versteht sich als ein vor-
übergehendes Aufnahmeland
für Arbeitsmigrantenlnnen, die
aber gemäß dem Generationen-
Rotations-Prinzip jeweils wie-
der in ihre Heimatländer zu-
rückgeführt werden. Nach mei-
nem Verständnis als Ausländer-
pädagogin kann erst dann von
einer multikulturellen Gesell-
schaft gesprochen werden,
wenn alle Mitgliederlnnen die-
ser Gesellschaft gleichberech-
tigt behandelt werden. Für die
Belange der ausländischen
Wohnbevölkerung interessiert
man sich meistens nur dann,
wenn sie als gefügige Schlag-
wortzulieferer - in diesem Fall
multikulturell - gebraucht wer-
den.

Im Zuge von Wohnungsbau-
politik sollte eher, wie in der
Ausländerinnenarbeit üblich,
von subkulturellen Wohnfor-
men als Vermischung verschie-
dener Kulturen gesprochen
werden. Intentiert das doch
eher tatsächliche Gegebenhei-
ten als multikulturelle Utopien.
Mit freundlichen Grüßen

BritaThiedemann
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EUROPAN - das europäische
Kind des seit 15 Jahren äußerst
erfolgreich verlaufenden franzö-
sischen Wettbewerbprogramms
PAN (Programme d'Architectu-
re Nouvelle) - wurde im Mai
1988 in Madrid gegründet. Ziel
von Europan ist, junge Archi-
tekten zu innovativen Ideen für
eine Architektur des Wohnens
anzuregen, diese Ideen in bei-
spielhaften Experimentalbauten
zu realisieren und den kulturel-
len Austausch in Europa durch
eine Zusammenarbeit von Ar-
chitekten, Wissenschaftlern, Po-
litikern, Behörden, Bauherren,
Investoren und Bauindustrien
zu fördern. Der erste Wettbe-
werb von EUROPAN 1988/89.

EUROPAN:
Die Wohnung als Dienstleistung

an dem sich Belgien, die Bun-
desrepublik Deutschland,
Frankreich, Griechenland, Ita-
lien, Niederlande, Österreich,
Schweiz und Spanien beteilig-
ten, stand unter dem Thema
„Entwicklung der Lebensweisen
und Architekturformen des
Wohnens". EUROPAN wollte
mit dieser Aufgabenstellung die
in den letzten Jahren durch städ-
tebauliche und ästhetische Fra-
gen dominierte Architekturde-
batte wieder um das für die Ar-
chitektur so wichtige Thema der

inneren Organisation der Woh-
nung erweitern.

Nicht nur wegen der Un-
brauchbarkeit üblicher Stan-
dardgrundrisse ist die Beschäfti-
gung mit diesem völlig vernach-
lässigten Thema dringend: Im-
mer mehr technische Innovatio-
nen (seien es automatisch- und
ferngesteuerte Fenster, Sonnen-
schutz, Beleuchtung und Hei-
zung oder bewegliche Installa-
tionen für Sanitärobjekte und
elektrische Geräte) dringen in
die Wohnwelt ein; mit dem Zer-

Das Europanprojekt des belgischen
Architekten Bernard Gochet liegt in
einem westlichen Stadtteil von
Brüssel, in dem es bisher noch keine
Wohngebäude gibt. Die innere Straße
zwischen der vorgeschlagenen
Straßen- und Uferbebauung ist durch
die außenliegende, durch Mauern
gefaßten Treppen der Häuser in
kleine, halböffentliche Räume unter-
teilt und nimmt damit eine in Brüssel
weit verbreitete Gebäudetypologie
auf. Die Wohnungsgrundrisse sind in
vier, zur Fassade quer verlaufende
Zonen gegliedert (1-Wohnen, 2-vom
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fall der Kleinfamilie entstehen
zahlreiche neue Lebensformen -
Singles, Wohngemeinschaften,
Alleinerziehende, Rentnerhaus-
halte, Erwerbsarbeit in der
Wohnung; und schließlich stel-
len auch der verstärkte Indivi-
dualismus, die flexiblen Arbeits-
zeiten, das anwachsende Kör-
perbewußtsein und die vermehr-
te Freizeit neue Anforderungen
an die Wohnung.

Auf dem ersten EUROPAN-
Kongreß in Berlin Oktober 1988
informierten wissenschaftliche
Forschungsberichte und die Prä-
sentation beispielhafter Projek-
te die Wettbewerbsteilnehmer
über den Stand dieser kulturel-
len Entwicklungen und dermög-

Service bediente Räume, 3-drehbare
Schrankwände, 4-Service). Durch
das Drehen von Schrankwänden
können die Wohnungen unterschied-
lichen Nutzungswünschen angepaßt
werden. Geöffnet dienen die
Schrankwände dem Wohnraum,
geschlossen trennen sie ihn von den
Serviceeinrichtungen: Die Laborkü-
che kann mit dem Eßplatz zu einer
großzügigen Wohnküche verbunden
werden. Der Schrank- und Compu-
terraum kann mit dem Fernsehzim-
mer zu einem Büro vereint werden.
Ebenso können Schlaf- und Badezim-
mer je nach Wunsch verbunden oder
getrennt werden. Und schließlich
kann die Terrasse bei schlechtem
Wetter in einen Wintergarten
verwandelt werden. Der Außenraum
der Terrasse wird somit zu einem im
Winter nutzbaren Innenraum. Dieses
Projekt ist eine interessante Weiter-
entwicklung des Konzepts verwan-
delbarer Wohnungen (siehe S. 46 ff)
mit geringen, aber äußerst wirkungs-
vollen Mitteln. Darüber hinaus soll
das Angebot mehrerer Zugänge zu
jedem Haus, die Mischung unter-
schiedlicher Wohnungstypen und die
Separierbarkeit unabhängig benutz-
barer Wohnungsteile mit Hilfe
separater Zugänge den unterschiedli-
chen Anforderungen der zukünftigen
Bewohner entgegengekommen.
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liehen architektonischen Ant-
worten. Jean Paul Robert und
Pascal Amphoux erläuterten die
zentrale These des Wettbe-
werbs, die Wohnung nicht mehr
als Produkt, sondern als Dienst-
leistung zu verstehen: „Die Be-
nutzer erwarten von der Woh-
nung Dienstleistungen. Kann
die Wohnung nicht selbst als
Dienstleistung aufgefaßt wer-
den? Die Wohnräume müßten
unterschiedliche Nutzungsmög-
lichkeiten bieten und in der Lage
sein, den sich in der Zeit verän-
dernden Bedürfnissen der Be-
wohner zu entsprechen. Die
Wohnung als Dienstleistungsan-
gebot, das vom Benutzer belie-
big gehandhabt werden kann

Isometrie

und deren Raum sich die Be-
wohner aktiv aneignen kön-
nen."

Geprägt von der jeweiligen
kulturellen Tradition fiel die
Antwort der Wettbewerbspro-
jekte auf diese These in den ein-
zelnen Ländern unterschiedlich
aus. So orientierten sich die ita-
lienischen Projekte vor allem an
städtebaulichen Fragen und
schlugen durchgehend eine An-
paßbarkeit der Wohnung durch
die traditionelle Aufteilung in
gleichwertige Räume vor - ein
Resultat der jahrzehntelangen
Typusdiskussion in Italien. In
Frankreich, Belgien und Hol-
land fiel die große Zahl der tech-
nologisch orientierten Projekte

ins Auge: Den Bewohnern wer-
den beliebig aufteilbare und mit
modernster Haustechnik ausge-
stattete Lofts angeboten.

Die im Mai dieses Jahres aus-
gewählten Preisträger wurden
auf einem 2. Kongreß Ende Sep-
tember in Mailand an potentielle
Investoren und Bauherrn ver-
mittelt. Denn Ziel von Europan
ist, die jungen Architekten auch
durch die Realisation von Expe-
rimentalbauten zu fördern. Des-
wegen sollten die eingereichten
Entwürfe auch innerhalb wirt-
schaftlicher Grenzen realisier-
barsein.

Im Rahmen der Ausstellung
aller Wettbewerbsarbeiten wird
am 5./6. Dezember ein Kollo-

unteres bzw. oberes Geschoß

quium in Paris die Wettbewerbs-
arbeiten auswerten und analy-
sieren. Das Thema des nächsten
EUROPAN-Wettbewerbs 1990/
91 wird voraussichtlich März
1990 bekanntgegeben.
Die hier abgebildeten Projekte
zeigen drei der interessantesten
Europanarbeiten, die jeweils ex-
emplarisch für einen der drei ty-
pischen Lösungsansätze stehen -
analog zu den drei Teilen des
Schwerpunkts dieses Heftes. Ei-
ne weitere Europanarbeit der
Architektengruppe M.A.R.D.I.
findet sich in diesem Heft auf
Seite 46-49. Einen vollständigen
Überblick wird die Ausstellung
im Centre Pompidou (5.12.89-
12.2.90) geben.

Philipp Oswait

Das Europanprojekt der Architekten
S. Aparici Martin, F. Moliner
Robredo und 1. Nunez für Madrid
setzt die belebte Geschäftsstraße
Ribera de Curtidores mit einer in ein
Wohngebäude integrierten 2-geschos-
sigen Ladenzeile fort. Die Wohnun-
gen stellen eine mit Hilfe von Schiebe-
wänden differenzierbaren Großraum
dar (siehe S. 74 ff), dessen Service
ringförmig um die neutrale Wohnflä-
che angeordnet ist. Ein außenliegen-
der Korridor erschließt jeweils 3
Geschosse und ist breit genug, um als
gemeinschaftlicher, öffentlicher
Wohnraum genutzt zu werden. In
den jeweils unter und über dem Korri-
dor liegenden Geschoß wird der
Großraum durch eine Addition gleich-
wertiger Räume erweitert - eine
amüsante Kombination von weitläufi-
gem Großraum mit einer klar definier-
ten Zellstruktur. Denn — so die Archi-
tekten: „Einerseits gibt es Leute, die
in einem einzigen großzügigen Raum
leben möchten, und andererseits gibt
es Leute, die sich eine auf traditionelle
Art in mehrere Räume unterteilte
Wohnung wünschen." Die Installatio-
nen sind in einem Hohlboden unterge-
bracht und somit erweiter- und verän-
derbar.
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WOHNHAUS-
ERWEITERUNGEN
ANBAUTEN AUFBAUTEN AUSBAUTEN

WOHNHAUS-
ERWEITERUNGEN
Anbauten - Aufbauten - Ausbauten

Von Dr.-Ing. Helmut Lerch. - 1989.
140 Seiten, 185 Pläne und Zeichnungen,
178 Fotos, davon 48 farbig, 21 x28 cm,
gebunden, DM 98,-.

Wohnhaus-Erweiterungen stehen selten im Mit-
telpunkt architektonischer Betrachtungen. Viel-
fach handelt es sich dabei nur um „Alltagsarchi-
tektur", die mehr oder weniger einfühlsam ge-
plant und ausgeführt ist.

Dennoch zeigen qualitätsvolle Erweiterungsbau-
ten, daß ein Planer dann architektonischen Be-
langen gerecht wird, wenn er die Bauaufgabe
konzeptionell bearbeitet. Ein solches Vorgehen
ist nicht neu, scheint aber oftmals bei kleineren
Projekten in Vergessenheit zu geraten.

Das Buch will die Wohnhaus-Erweiterungen vom
Ruf der Zufälligkeit und Anspruchslosigkeit be-
freien. Der Inhalt soll Anregungen gleichermaßen
für die Konzeption wie für Arbeitsweisen vermit-
teln. Es werden grundsätzliche Aspekte des The-
mas behandelt und an 25 gelungenen Beispielen
erläutert, davon sind 15 Beispiele Anbauten und
je 5 Aufbauten bzw. Ausbauten.

Das Buch ist ein Plädoyer für mehr Qualität im
alltäglichen Bauen. Es wendet sich an Architek-
ten, für die dieses Thema hier erstmals umfas-
send dargestellt wird.

Verlagsanstalt Alexander Koch
Stuttgart
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Dieses Europanprojekt von R.
Verdelli, M. Guidi und E. Sacchini
liegt am Rande eines Lavahügels der
Kommune Catania (Italien). Das
Lavafeld, das einen historischen Teil
der Stadt zerstört hat, wird in einen
Park umgestaltet und die vorgeschla-
gene Neubebauung verbindet als
„Treppen-Haus" den niedriger
gelegenen Stadtteil mit dem Park.
Die 6 gleichwertigen Zimmer der
dreigeschossigen Wohnungen erlau-
ben aufgrund ausreichender Dimen-
sionierung und zentraler Erschlie-
ßung, die Wohnung auf verschiedene
Art und Weise zu benutzen. Anpass-
barkeit durch festgelegte, aber inter-
pretierbare Räume (siehe S. 24 ff.).
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